
Zeitschrift: Appenzeller Kalender

Band: 143 (1864)

Artikel: Erlebnisse berühmter Aerzte

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-373202

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-373202
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Erlebnisse berühmter Aerzte.

Or. Catogan lebte sehr unglücklich mit
seiner Frau. Sie war sehr häßlich, sehr
eifersüchtig und hatte sich dabei die sire Idee in
den Kopf gesetzt, daß ihr Mann sie früher oder
später vergiften werde. Während des Besuches

mehrerer Freundinnen in ihrem Hause
stellte sie sich plötzlich, als ob sie Krämpfe
bekommen habe und stöhnte: „Endlich, endlich
hat er sein Werk vollbracht! Jch bin vergiftet!"

— „Vergiftet!" kreischten die Freundinnen
mit gen Himmel erhobenen Augen. „Barmherziger

Gott im Himmel! Und Sie sind der
Mörder, Doktor!" — „Wessen beschuldigt man
mich?" fragte der Doktor verwundert. — „Ich
klage Dich an, mich ermordet zu haben," schrie
feine Gattin, wie im Todeskampfe nach Luft
schnappend. — Der Doktor betrachtete den

ganzen Auftritt mit größter Kaltblütigkeit. —
„Meine Damen," entgegnete er endlich, „die
Anschuldigung ift falfch. Sie können mir gar

keinen größern Gefallen thun, als meine Frau
sogleich seziren zu lassen. Das wird meine
Unschuld am besten beweisen und außerdem sehr

zu meinem Lebensglück beitragen."
— Als der berühmte Dr. Bouvart indas

Zimmer eines Vornehmen trat, den er in einer
sehr gefährlichen Krankheit mit Glück behandelt
hatte, rief sein Patient ihm entgegen: „Guten
Morgen, Herr Bouvart, ich fühle mich
außerordentlich munter und glaube, ich bin mein
Fieber gänzlich los." — „Gewiß sind Sie's
los," antwortete Bouvart trocken, „ich weiß das
aus der Art, in welcher Sie mich begrüßen."
— „Bitte, erklären Sie sich deutlicher." —
„O, die Sache ist außerordentlich einfach. Als
in den ersten Tagen Ihrer Krankheit Ihr
Leben in Gefahr schwebte, wer ich Ihr „theuerster

Freund", als es sich mit Ihnen besserte,

.nannten Sie mich „mein guter Bouvart," —
und jetzt bin ich entfach „Herr Bouvart," —

Es ift kein Zweifel, Sie sind vollkommen her-
gestellt."

Die Verschiittung des Dorfes Bedretto im Knnton Tessin.

(Hiezu nachstehende Abbildung.)

Der 7. Januar des Jahres 1863 war für
das Appenzcllerland und das Toggenburg,
ganz besonders aber für das Bedretterthal ein

Tag des Schreckens; wie bei uns im Osten
der Föhn, so wütbeten im fernen Süden
unsers Baterlandes an einem und demselben Tage
Schneestürme so furchtbar, daß Viele zur
Rettung ihres Lebens sich aus ihren Wohnungen
flüchten mußten und Wälder da lagen, als
wären sie abgemäht worden.

Das bei 6V00 Fuß hoch und schön an der

Südfeite des Gotthardts gelegene Bedretterthal
hat ein gutes halbes Jahr ganz Wintcr, während

3 Monaten überwiegt immer noch die

Kälte die Wärme und selbst in den 3 wärmsten

Monaten des Jahres friert man Morgens
und Abends noch oft. Der Winter ist überdies
sehr schneereich und von den hohen Bergen und
Gletschern, von denen das übrigens freundliche,
mit prächtigen Waloungen geschmückte Thal
umgeben ist, stürzen jedes Jahr bald mehr,

bald weniger gefährliche Lawinen herunter.
Nichtsdestoweniger ist das fast ganz von der

Viehzucht lebende Völklein in dieser so unsichern
Gegend, äußerst munter und wohlgemuth. Ihre
700 Einwohner vertheilen sich in mehrere fthr
kleine Ortschaften, von denen die größte,
Bedretto, 4—SW Einwohner hat.

Bedeutendere Verheerungen erlitt das Thal
in den I. 1594, 1«34, 1695, .749,1817,
1825 und 1834. Zwei Mal wurde das Pfarrhaus

zerstört und beide Mal der Pfarrer unter
den Trümmern begraben. Schrecklich war die

Nacht vom 2l. auf den 22. Febr. .695. Der
Schnee lag !2 Fuß hoch; von allen Seiten
stürzten Lawinen; eine derselben nahm den
Kirchthurm in Bedretto weg und die Glocken wurden

nachher in dem unweit davon vorbeifließenden

Tessin gefunden; eine einzige war
zerbrochen. Mehrere Häuser sammt ihren Bewohnern

giengen zu Grunde. Jm Dez. 1825 kam
bei der Kirche wieder eine Person in einem
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